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Ausbreitung gebietsfremder Arten 

Invasive Neophyten auch im Wald?
In der Schweiz gibt es immer 
mehr Pflanzenarten, die aus an­
deren Regionen oder Kontinen­
ten stammen. Wenn diese Arten 
verwildern und in grösseren Be­
ständen auftreten, können sie 
einheimische Pflanzen zurück­
drängen, wirtschaftliche Schäden 
verursachen oder die Gesundheit 
des Menschen beeinträchtigen. 
In Wäldern kommen solche Arten 
vor allem in warmen Tieflagen 
und in Siedlungsnähe vor. Es han­
delt sich meist um bewusst ein­
geführte Pflanzen, die im Garten­
bau verwendet werden und dann 
verwildern.

Es vergeht kaum eine Woche, ohne 
dass in den Medien über Tier- oder Pflan-
zenarten berichtet wird, die in der 
Schweiz neu auftreten und sich ausbrei-
ten. Spätestens seit Ambrosia ist auch in 

der Öffentlichkeit bekannt, dass die Ver-
änderung der Flora und Fauna nicht nur 
Verlierer, sondern auch Gewinner kennt. 
Und Ambrosia ist kein Einzelfall. Gebiets-
fremde Pflanzenarten konnten sich in 
den letzten Jahrzehnten teilweise rasant 
in der Schweiz ausbreiten. Gilt das auch 
für den Wald? 

In der Schweiz kommen rund 3000 
wildwachsende Farn- und Blütenpflanzen 
vor (Lauber & Wagner 2007). Der grösste 
Teil von ihnen ist seit der letzten Eiszeit aus 
angrenzenden Gebieten in die Schweiz 
eingewandert. Das Auftreten zuvor ge-
bietsfremder Arten und ihre Ausbreitung 
sind daher keine grundsätzlich neuen 
Phänomene. Durch Globalisierung und 
Umweltwandel haben sich die Anzahl und 
die Dynamik einwandernder, verschlepp-
ter oder vom Menschen bewusst einge-
führter Arten jedoch deutlich erhöht. Im 
Gegensatz zu früher stammen diese nun 
aus verschiedensten Regionen der Welt 
und es kommt zu einer Durchmischung 
zuvor getrennter Floren und Faunen.
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Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Land-
schaft (WSL), Birmensdorf, in der Forschungs
einheit «Biodiversität und Naturschutzbiologie».
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Abbildung 1: Das Japanische Geissblatt (Lonicera japonica) stammt aus Ostasien und ist 
ein in den Tieflagen des Tessins häufiger, invasiver Neophyt. Die Liane wächst bisher 
jedoch nur selten, wie hier nahe Locarno, bis in die Baumschicht.
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Abbildung 2: Höhenverteilung der Neo­
phytenvielfalt in der Schweiz (458 Auf­
nahmeflächen des Biodiversitätsmonitoring 
Schweiz, erhoben 2001 bis 2006, so 
genannte Z7-Indikator-«Artenvielfalt in der 
Landschaft»). Aufnahmen im Tessin sind 
durch Sterne gekennzeichnet.

Abbildung 3: Beziehung zwischen Neo­
phytenvielfalt und Waldanteil in 205 BDM-
Flächen der Tieflagen (mittlere Höhe unter 
1000 m ü. M.; ohne artenreichere Aufnah­
men des Tessins).
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Als Neophyten werden Pflanzenarten 
bezeichnet, die erst nach der Entdeckung 
Amerikas, gewissermassen als Ausgangs-
punkt des weltweiten Waren- und Per
sonenverkehrs, in einem Gebiet neu auf
treten. In der Schweiz sind rund 350 wild 
wachsende Gefässpflanzen oder rund 
12% der Gefässpflanzenflora Neophy-
ten, und dieser Anteil nimmt stetig zu. 
Dennoch schafft es nur ein kleiner Teil, 
sich rasch über grössere Gebiete auszu-
breiten, in die vorhandene Vegetation 
einzudringen und grössere Bestände auf-
zubauen. Diese Arten werden als invasiv 
bezeichnet  – eine Eigenschaft, die auch 
ursprünglich einheimische Arten aufwei-
sen können, zum Beispiel Brombeeren 
auf Verjüngungsflächen im Wald.

In der Schweiz gelten gemäss der 
«Schweizerischen Kommission für die Er-
haltung von Wildpflanzen» (SKEW) der-
zeit 23 Neophyten der so genannten 
«Schwarzen Liste» als besonders invasiv 
und verursachen ökonomische respektive 
ökologische Schäden oder beeinträch
tigen die Gesundheit des Menschen 
(www.cps-skew.ch; siehe dort auch Info-
blätter der einzelnen Arten). Weitere 
21  Neophyten befinden sich auf einer 
Vorwarnliste, der so genannten «Watch-
Liste». Beide Listen werden fortlaufend 
von Vertretern der Botanischen Institute 
der Universitäten, Botanischen Gärten 
und kantonalen Naturschutzfachstellen 
sowie des Bundesamtes für Umwelt BAFU, 
von Pro Natura, dem Zentrum des Daten-
Verbundnetzes der Schweizer Flora ZDSF 
und der Eidgenössischen Forschungs
anstalten aktualisiert.

Wo kommen Neophyten vor?

Die Höhenverteilung der Neophyten-
vielfalt anhand aktueller  Daten des 
Biodiversitätsmonitoring Schweiz (BDM, 
www.biodiversitymonitoring.ch) zeigt Ab­
bildung 2. Der Darstellung ist zu ent
nehmen, dass Neophyten vor allem in 
den Tieflagen vorkommen. Besonders 
hoch sind ihre Artenzahlen dabei im 
Tessin. Wälder in warmen Tieflagen, ins-
besondere im Tessin, kommen somit sehr 
viel häufiger mit Neophyten in Kontakt 
als solche in Bergregionen.

Tieflagen der Schweiz mit einem hohen 
Waldanteil weisen durchschnittlich weni-
ger Neophytenarten auf als waldärmere 
Gebiete (Abb. 3). Dieser Unterschied be-
ruht darauf, dass Neophyten vor allem 
ausserhalb von Wäldern vorkommen. So 
steigt der Neophytenanteil beispielsweise 
im überbauten Bereich der Stadt Zürich 
auf rund 50% an (Landolt 2001), wäh-

rend unmittelbar angrenzende Wälder 
einen Neophytenanteil von lediglich 8% 
aufweisen. 

Da in Wäldern in der Regel weniger 
Neophyten vorkommen als in ihrer 
Umgebung, ist davon auszugehen, dass 
Wälder für die weitere Ausbreitung vieler 
Neophyten Barrieren darstellen. Dennoch 
gibt es Neophyten auch in grösseren, 
zusammenhängenden Waldgebieten. Sie 
treten hier jedoch selten im geschlosse-
nen Wald auf, sondern sind entlang von 
Waldstrassen, Waldrändern und vor allem 
dort zu beobachten, wo der Wald lichter 
ist. Holzernte- und Erschliessungsmass-
nahmen können so das Auftreten von 
Neophyten fördern, ebenso Störungen 
durch Sturmereignisse, Feuer oder natür-
liche Auendynamik. Unter solchen Bedin-
gungen können sich invasive Neophyten, 

die ausserhalb des Waldes wachsen, auf 
Verjüngungsflächen oder in lichten Wäl-
dern ausbreiten und die Waldverjüngung 
behindern. Derartige Neophyten sind oft 
keine eigentlichen Waldarten und neh-
men im sich schliessenden Jungwald 
meist rasch wieder ab (z. B. die Spät
blühende Goldrute Solidago gigantea 
oder das Drüsige Springkraut Impatiens 
glandulifera). 

In der «Schwarzen Liste» sowie der 
«Watch-Liste» sind aber auch invasive 
Neophyten aufgeführt, die als Waldarten 
gelten (Tab.). Sie werden im Folgenden 
vereinfacht als Wald-Neophyten bezeich-
net, obwohl die Arten teilweise nicht auf 
Wälder beschränkt sind. Im Vergleich zur 
allgemeinen Neophytenflora der Schweiz 
fällt bei diesen Arten der hohe Anteil von 
Sträuchern (Cornus, Mahonia, Prunus, 

Abbildung 4: Verbreitung invasiver Wald-Neophyten (s. Tabelle unten).

					     Rel. Häufigkeit (%)

Waldarten der «Schwarzen Liste»			   ZDSF	 BDM

Robinie (Robinia pseudacacia) 			   41.5	 12.2 
Kirschlorbeer (Prunus laurocerasus)			   9.8	 5.2 
Japanisches Geissblatt (Lonicera japonica)		  5.9	 1.3 
Armenische Brombeere (Rubus armeniacus)		  1.7	 (?) 
Herbstkirsche (Prunus serotina)			   1.3	 0.9 
Kudzu (Pueraria lobata), bisher nur im Tessin invasiv	 0.7	 0.0

Waldarten der «Watch-Liste»		

Mahonie (Mahonia aquifolium)			   5.4	 2.8 
Runzelblättriger Schneeball (Viburnum rhytidophyllum)	 2.4	 1.1 
Seidiger Hornstrauch (Cornus sericea)			   1.9	 1.3 
Hanfpalme (Trachycarpus fortunei), bisher nur im TI invasiv	 1.3	 0.7 
Henrys Geissblatt (Lonicera henryi)			   1.0	 (?)

Invasive Neophyten der «Schwarzen Liste» und «Watch-Liste», die in Wäldern vorkommen 
(Landolt 1991, Delarze et al. 1999, Moser et al. 2002). Die relativen Häufigkeiten bezie­
hen sich auf 593 Inventarflächen gemäss ZDSF (www.crsf.ch) sowie 458 Aufnahmen der 
BDM-Stichprobe. Nicht auf Artniveau erfasste Neophyten sind durch (?) gekennzeichnet. 
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Viburnum) und Lianen (Lonicera, Puera­
ria) auf. Ferner sind viele von ihnen im 
Gegensatz zur ursprünglich einheimi-
schen Flora wintergrün (bei lederartigen 
Blättern spricht man auch von laurophy-
len Arten). Die mit Abstand häufigste Art 
ist jedoch die ursprünglich aus Nordame-
rika stammende Robinie, die besonders 
auf trocken-warmen Standorten als inva-
siver Neophyt auftritt. Neben der Robinie 
gibt es weitere gebietsfremde, invasive 
Baumarten, die kleinräumig vorkommen 
oder hierzulande (noch?) nicht als Wald
arten gelten. So ist der aus China und 
Korea stammende Götterbaum (Ailan­
thus altissima) ein im Siedlungsbereich 
und entlang von Verkehrswegen häufiger 
Neophyt, der im Tessin gelegentlich be-
reits in Wäldern anzutreffen ist.

Abbildung 4 zeigt eine Karte der lan-
desweit bekannten Vorkommen der in 
der Tabelle aufgeführten invasiven Wald-
Neophyten. Neben den Verbreitungs
daten des ZDSF sind die Vorkommen in 
den deutlich kleineren Erhebungseinhei-
ten der BDM-Stichprobe dargestellt. Die 
Karte zeigt, dass invasive Wald-Neophy-
ten in Tieflagen der gesamten Schweiz 

auftreten. Im Tessin sind sie besonders 
häufig, auch in den kleineren BDM-Flä-
chen. In den Tieflagen der Nordschweiz 
sind die Arten hingegen seltener und feh-
len oft in den BDM-Flächen. Die ZDSF-
Daten weisen in der Nordschweiz Schwer-
punkte in Städten auf (u.a. Zürich, Basel, 
Lausanne, Genf), doch geht dies teilweise 
auf die dort bessere Datenlage zurück. So 
sind beispielsweise Fundangaben für die 
Armenische Brombeere (Rubus armenia­
cus) bisher fast ausschliesslich im Raum 
Zürich erfasst worden, obwohl die Art in 
der Schweiz eine deutlich grössere Ver-
breitung aufweist. Die Kenntnisse zur 
aktuellen Verbreitung von sich rasch aus-
breitenden, gebietsfremden Arten sind 
oft unzureichend.

Siedlungsnähe entscheidend

Ist es dennoch möglich, Gesetzmässig-
keiten für das Auftreten invasiver Wald-
Neophyten zu finden? Eine Auswertung 
der standardisiert erhobenen BDM-Daten 
zeigt einen deutlichen Effekt zwischen 
dem Auftreten dieser Arten und dem 
Siedlungsanteil der Probeflächen (Abb. 5). 

Bei den BDM-Erhebungen werden ledig-
lich verwilderte, nicht aber gepflanzte 
Vorkommen berücksichtigt. Landesweit 
werden die Vorkommen invasiver Wald-
Neophyten zwar auch durch hohe Tem-
peraturen gefördert  – abgesehen von 

Abbildung 5: Beziehung zwischen dem 
Auftreten invasiver Wald-Neophyten und 
dem Siedlungsanteil (BDM-Aufnahmen der 
Tieflagen; ohne artenreichere Aufnahmen 
des Tessins; mittlerer Siedlungsanteil mit 
Angabe des Standardfehlers).
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Abbildung 7: Die Armenische Brombeere (Rubus armeniacus) stammt ursprünglich aus 
dem Kaukasus und ist ein invasiver Neophyt in Europa, Nordamerika und Australien.

den Flächen im Tessin ist in den Tieflagen 
der Nordschweiz jedoch der Siedlungs
anteil der mit Abstand bedeutendste Fak-
tor. Dies wird verständlich, wenn die Aus-
breitungswege der Arten berücksichtigt 
werden. Bis auf die Robinie, die seit über 
200  Jahren auch waldbaulich gefördert 
wurde, werden alle in der Tabelle er-
wähnten Arten im Siedlungsbereich zur 
Begrünung eingesetzt. Von diesen Quel-
len breiten sich die Arten dann in nahe 
gelegene Wälder aus; die Siedlungsnähe 
ist also der entscheidende Faktor für 
deren spontanes Auftreten. 

Ein Beispiel für den Ausbreitungsweg 
eines invasiven Wald-Neophyten zeigt 
Abbildung 6. Henrys Geissblatt (Lonicera 
henryi) ist im Handel erhältlich, wird viel-
fach zur Begrünung an Gebäuden ver-
wendet und verwildert in nahe gelegene 
Wälder. Die Liane verhält sich ähnlich wie 
das Japanische Geissblatt (Lonicera japo­
nica), das als invasiver Neophyt in Tief
lagen des Tessins verbreitet ist und dort in 
Wäldern lokal bis in die Baumschicht vor-
dringt (Abb. 1). 

Als weiteres Beispiel zeigt Abbildung 7 
die bereits erwähnte Armenische Brom-
beere (Rubus armeniacus). Hier handelt 
es sich ebenfalls um einen invasiven Neo-
phyten («Schwarze Liste»), der als Bee-
renobst in Gärten gepflanzt wird. Diese 
Brombeere hat sich ausserhalb des Wal-
des im Siedlungsbereich, auf Industrie
arealen oder entlang von Bahnlinien aus-
gebreitet und verursacht nun erhöhte 
Unterhaltskosten. Die Armenische Brom-
beere ist im Wuchs kräftiger als die meis-
ten einheimischen Brombeerarten und 
kommt auch an Waldrändern und auf 
Verjüngungsflächen vor. Brombeeren gel-
ten als Problemarten im Waldbau und 
verursachen auch hier erhöhte Kosten bei 
der Jungwaldpflege. Zwar handelt es sich 
hier in der Regel um einheimische Brom-
beerarten, doch ist davon auszugehen, 
dass sich auch die Armenische Brombeere 
an Waldrändern und in Jungwaldflächen 
weiter ausbreitet. In Abbildung 7 ist die 
Art auf einer Verjüngungsfläche zusam-
men mit Himbeere (Rubus idaeus) zu 
sehen. Das Beispiel zeigt, dass invasive 
Neophyten nicht immer auf den ersten 
Blick auffallen müssen, auch wenn in 
ihrem Zusammenhang oft von «Exoten» 
die Rede ist.

Mehr Neophyten erwartet

Invasive Neophyten sind in Wäldern 
der Schweiz, wenn auch noch lokal be-
grenzt, bereits heute von Bedeutung. Be-
sonders betroffen sind Wälder im Tessin, 

doch treten verschiedene Arten auch 
in  der Nordschweiz auf. Ihre Vorkom-
men werden durch Siedlungsnähe, hohe 
Temperaturen und lichte oder gestörte 
Waldstandorte gefördert. Wegen der 
Klimaerwärmung – einschliesslich der er-
warteten Zunahme von Störungen durch 
Stürme und Feuer  – und aufgrund der 
Verwendung fremdländischer Zierpflan-
zen im Gartenbau, der weiteren Aus
dehnung des Siedlungsraums und der 
spontanen Ausbreitung bereits heute 
verwilderter Arten, wird die Bedeutung 
invasiver Neophyten auch im Wald weiter 
zunehmen.

Es ist daher wichtig, die weitere Ent-
wicklung aufmerksam zu erfassen und zu 
bewerten sowie gezielte, frühzeitige 
Massnahmen zu treffen, welche die Etab-
lierung und Ausbreitung invasiver Neo-
phyten erschweren oder sogar verhin-
dern. Hierzu hat sich die Schweiz in 
nationalen und internationalen Abkom-

men und gesetzlichen Vorgaben ver-
pflichtet (Freisetzungsverordnung, Biodi-
versitätskonvention von Rio u. a.). Mit 
Blick auf den Wald ist insbesondere die 
Verwendung invasiver Neophyten im 
Gartenbau zu hinterfragen. Sollten durch 
diese Arten ausserhalb des Siedlungs
bereichs zukünftig noch grössere ökono-
mische oder ökologische Schäden ent
stehen, so wäre dies im wahrsten Sinne 
des Wortes ein «hausgemachtes Prob-
lem».
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Abbildung 6: Henrys Geissblatt (Lonicera henryi) stammt aus Ostasien und wird zur 
Begrünung im Siedlungsbereich eingesetzt. Von dort verwildert die Art in nahe gelegene 
Wälder. 


